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erwarb Sar für seine A Protestantismus neigenden Neften rnıd Erben die Herr-
chaften Pled£ß, Sorau, Triebel SOW1e das Fürstentum Sagan (das bıs 1627 1m Besitze
seiner Familie 1e€ wiıird LUr Rande erwähnt! Manche Hypothesen des
Verfassers scheinen doch weIıt hergeholt, W C111 (60 behauptet: „Viel-
leicht W Aar INa  w} auch 1 Breslauer Rate“ insgeheim der Ansıcht, die verbleibenden
Reste des katholischen Glaubens 1n Breslau und Schlesien langsam austrocknen un
schliefslich aussterben lassen 1n der Erwartung, dadurch hne offiziellen Bruch
und Begründung einer eigenen, gygemischt-konfessionellen Gruppijerung das rbe der
altgläubigen Kırche 1n Schlesjien als eINZ1Ig berechtigter Partner der beiden getIreENN-
ten Kirchenteile 1 Bıstum Breslau können.“ der wenn tür 1550
für die Breslauer 1özese noch immer einen Prozentsatz der Katholiken VO  3 50 9/0

W 1e spater VO  z 725 0, postuliert (84) der aufgrund VO:  e A4U5 Handwerker-
kreisen hervorgegangenen schlesischen Kandıdaten der 195 bis 1560 1n Wittenberg
ordınıerten Anwärter aut schlesische Pfarrstellen auf den generellen Mangel
wissenschaftlich gebildeten evangelischen Kandidaten (87) schließt. Dagegen 1St seine
Wertung der als gvenerelle Neubesinnung fehlinterpretierten Haltung Promnitz’
1554 sehr beachtlich: Promnitz hat durch die Berufung des konvertierten Theolo-
SCch Friedrich Staphylus un durch seine Denkschrift nıcht die Abkehr V{}  - seiner
bisher geübten Toleranz dokumentiert, sondern 1Ur das Bestreben, bei Papst und
Kaiser nıcht unliebsam aufzutallen.

Eıine Karte und reı weiıtere Beilagen runden dieses sehr interessante und tür
jeden der Reformationsgeschichte Interessierten unbedingt lesenswerte Büchlein

VWıen Peter Barton

jJames Kittelson: Wo  gang GGAPLEO: From Humanıst Re-
tormer I! Studies 1n Medieval and Reformation Thought Vol 17) Leiden
(Brill) 1975 }  ‚9 258 S, geb.,
Biographische Darstellungen aus der Reformationszeıit, die heutigen Ww1ssen-

schaftlichen Ansprüchen genugen, sind noch immer selten; der prozentuale Anteil
dieser Lıteraturgattung den ıcht eben geringen Produktionsziftern eINEN
des Jahrhunderts 1St ausgesprochen bescheiden und das, obwohl se1it Jahren der
Ruftf nach Biographien wen1gstens der wichtigsten retormatorischen Persönlichkeiten
ertOnt und ein1ıge bereits se1it noch Jängerem angekündiıgt sınd!). Das 1St sicher
kein Zuftfall. Offensichtlich liegt die besondere Schwierigkeit dieses literarischen
Genus darın, da{flß 1n der Konzentratıion auf eine begrenzte, in vielfältige Tradı-
tiıonen un Strukturen eingebundene Person gleichwohl das Ganze Jener politisch
und theologisch, geistig Uun: wirtschaftlich un gesellschaftlich überaus bewegten
un Zeıit sıch spiegeln sollte Dıie klassiıschen Normen des Hıstorismus DC-
nügen nıcht mehr ber s1€e wollen über-, nıcht unterschritten werden! Gewiß </1bt
ecsS daneben mit eindrücklichen Beispielen insbesondere A4US dem angelsächsischen
Raum jene Form der biographischen Darstellung, die ıta einer Persönlich-
keit mMit der Entstehung und Ausgestaltung eines geistigen Entwurfes, bzw. eıner
theologischen Konzeption verschmilzt. ber liegt auf der Hand, dafß 1ıne solche
Darstellungsweise kaum die Regel seın kann.

Diese ogrundsätzlichen Vorüberlegungen sind nÖöt1g, die Bedeutung w1ıe auch
die Grenzen der vorliegenden Arbeit aNnSCMCSSCH würdigen können. Denn c5

1St die erklärte Absicht des Verf., eine Biographie S  reiben reilich eine solche,
die aut das „Zentralmotiv“ 1n Capıtos Leben, seıine Wende VO Humanısmus ZU

Reformator, konzentriert 1st } Hıer drängt sıch ogleich die rage autf reicht
1ine derartige Wende, auch wenn S1e 1m Sınne einer Bekehrung (convers1i10n) gefaßt
wird, als Basıs tür die Entfaltung eınes weitgespannten Lebenslauftes aus? Mu: die
Gestalt Capıtos bei diesem Ansatz nıcht VO  3 vornhereın aut die Funktion eines
Demonstrationsobjekts tfür jene These VO  - dem qualitativen, LLUX durch eine radikale
Wende überbrückenden Unterschied VO  3 Humanısmus und Retformatıon ZUSC-
schnitten werden?
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Natürlich kann 1Ur die Untersuchung selbst auf diese kritischen Anfragen AaNnt-
WOrfen. In cht Kapiteln das letzte eine Art überblicksartige Zusammen-
fassung 1St un einem Nachwort wird der Stoft geschickt gegliedert. Fuür CapıtosAnfangsjahre werden die ekannten Fakten referiert, klarere geistige der theolo-
yische Konturen treten dabeji ıcht ZUuTLage (9—2 Greitbarer wiıird die Basler eIt
(23—51), 1n der ZU begeisterten Gefolgsmann des Erasmus wurde. ber ob-
ohl die nominalistische Schultradition, das Lob Summenharts, Clichthoves SOW1e
das tiefernste Bemühen eine Kirchenreform Erwähnung iinden, obwohl die
geistige Selbständigkeit C6 vegenüber Erasmus ebenso w 1e gegenüber Luther klar
dargelegt wird, kommt CS keiner SCHNAUECTIEN Durchleuchtung des geist1gen Werde-
Sanges dieses Mannes. Auch die 11CUu entdeckten Vorlesungen Ej26 ber den ROömer-
brief AUS dieser e1It werden cschr pauschal als humanistisc!] eingestuft, AnklängeLuther als lediglich ormale Übereinstimmungen abgetan. S50 cehr der These des
Verf.’s zuzustimmen 1st, da{fß das ehrhafte Element 1n der retormatorischen Ver-
kündigung dem humanistis:  en Selbstverständnis entgegenstand und da{fß anderer-
se1ts diese Humanısten Luther keineswegs hne Verständnıis für das, WAas eigent-ıch wollte, unterstutzten: solche Eliminierung nahezu sämtlicher Übergänge VO
humanıstischen Selbstverständnis DA reformatorischen Theologie wırd den VOI-
liegenden Quellen kaum gerecht.

Dıe Darstellung der folgenden Etappe 1n C326 Leben, seıin Wirken als Dompre-diger un Berater Erzbischof Albrechts in Maınz, bietet eıne ebendige Schilderungseıner einflufßreichen Tätigkeit für Luther un die retormatorische Bewegung (52—
82) wobei die These VO  - der ausschließlichen erasmıschen Geisteshaltung (S eNL-
schlossen aAausgSez0OgeCcN wird Die Wandlung, eriTahnren WIr, erfolgte, vorbereitet
durch eınen Besuch be1 Luther un: Melanchthon 1m März 1522; 1n Straißsburg, VOT
allem dem Einflufß Zells 83—111). Capıto LEA immer oftener tür die refor-
matorische Parte1ı 1n der Stadt e1in, wurde Pfarrer Jung-St. DPeter un heiratete.
Sicher bedeutete dies sein endgültiges öftentliches Bekenntnis ZUr Reformation. Je-doch die Auffassung, da{fß E1TSE jetzt die theologische Grundlage tür diesen Schritt

hätte, erscheint Mır ıcht altbar:; die vorgeführte Analyse seiner „Lnt-
schuldigung“ VO:  o 1523 97-100) den Bischof VO  z Strafßburg verdeckt die (Z2
meıiınsamkeiten dieser Ausführungen mMit (SZC früheren einerseılts un: erhebliche
theologische Difterenzen gerade auch Jetzt Luther andererseits.

Von 52 Anteil Kampf die Abschaffung der Messe 1n Straßburg (112-142), Abendmahlsstreit 3— un den Auseinandersetzungen mMit den
Täutern F handeln die folgenden Kapitel. Wieder bewährt sıch hierin die
Fähigkeit des Verf.’s, detailliert un spannend erzählen; wieder vermi(ßt ia  }
weithin die sorgfältiger differenzierende theologische Argumentatıon. Um 1Ur e1inN1-
SCS erwähnen: Gewiß wurde das humanistische rbe durch jene reformatorische
Wende verändert. ber oilt ıcht das yleiche VO  w} der retormatorischen Theologie?ben das bestreitet der Vert. energisch bis hın der iragwürdigen These, se1l
theologisch voll un Sanz VO  } Luther gepragt worden un alle Abweichungen be-
träfen nıcht „die Prinzipien“ un nıcht „die Substanz“ ber die SCHAUCH Aus-
führungen arüber, W as da Substanz, W as Akzidentien sınd, fehlt. Es fehlt eine
gründliche Darstellung der Christologie un der Pneumatologie 8 se1ıner Ek-
klesiologie, seiner Pradestinationslehre, der Rechtfertigungslehre un der Sakra-
mentenlehre! Au das letzte Kapitel (207-237) 1efert keine zusammenfassende
Darstellung der Theologie ©5 sondern erläutert die Veränderungen des humanı-
stischen Denkens 1n den Bereichen Sprache, Bildung un Erziehung SOW1e bei den
damit zusammenhängenden Themen der biblischen Hermeneutik, des frejen Wıiıllens
un der natürlichen Gotteserkenntnis durch die retormatorische Theologie. SO-
lange jedoch der Nachweis des wesenhaft lutherischen Charakters der TheologieCS nıcht aufgrund der theologischen Zentrallehren der Reformation eführt wird,hängt diese These 1n der 1

AÄhnliche gewıchtige Vorbehalte mussen jedo leider auch hinsıchtlich des bio-
SIa hischen Charakters dieses Buches vorgebracht werden. Es sind Ja ıcht 1Ur
Ne ensächlichkeiten, die bei der Eiınengung der Fragestellung auf den Bruch s
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MIiIt dem Humanısmus bei seiner Zuwendung ZUr Reformation- am Bilde seınen DPer-
sönlichkeit ausfallen. Seine Gestalt wirkt 1er weıthin eigentümlıch nschartf un
konturenlos. Miıt Recht polemisiert der erf. mehrfach dagegen, da{fß nıcht C’
sondern Bucer 1n den Anftangsjahren der Reformation 1n Strafßburg als die tüh-
rende Persönlichkeit angesehen wırd. ber begegnet dieser Einseitigkeit doch Ur
durch deren Umkehrung, da der entscheidende Mann Jetzt berall heifst!
Dıie reın personalistische Sıcht der Vorgänge, die nırzgendwo die Verflochtenheit (DEG
iın übergreifende Strukturen wirklich deutlich macht, verhindert darum eine klare
un SCHAUC Erfassung dieses Mannes ıcht 1Ur se1ines Denkens, sondern gerade
auch seınes Lebensweges un: -werkes.

Kıttelsons Arbeit stellt insgesamt einen materialreichen, anregenden un! b1is-
weilen spannend lesenden Beitrag einem zentralen Thema der Kır-
chengeschichte der Retormationszeit dar Wenn das Buch trotzdem nıcht wirklich
befriedigt, annn deshalb, weil viel erreichen möchte. Dabeı1 jedoch behindert
die Entfaltung der theologischen These ber das Verhältnis VO'  a Retormation nd
Humanısmus die biographische Darstellung Ww1e diese umgekehrt auf Schritt und
Trıtt die exakte Erhellung jener systematischen Fragestellung blockiert Insofern
bleibt die große Auftgabe, die umfassende Biographie Wolfgang Capıtos schre1-
ben, noch ften
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Nach längerer Pause lıegt erfreulicherweise wieder ein Band der Bucerausgabe
VOTrT. Er umtfa{ißt vier Druckveröffentlichungen Bucers, ZU eil mit Beilagen, dazu
9 manchmal mehrteilige, ungedruckte Quellenkomplexe, VO  3 denen einıge MIt
den Druckveröffentlichungen zusammengehören. Die einzelnen Schritten haben
verschiedene Bearbeiter. Den spezifizierenden 'Titel ZZuUE auswärtigen Wirksamkeit“
darf 1119  w nıcht PreSsCNh. Der Band enthält auswärtige Aktionen Bucers und Gut-
achten nach auswarts, ber auch die auf Straißßburg sich beziehende Schrift ber die
Bilderverehrung „Das einigerlei Bild bei den Gotgläubigen“ VO  - 1530 Die Eingabe
der Prediger den Rat „Von Mangel der Religion, deren alles hanget“ VO

August 1532 MIt ihrer charakteristischen Forderun nach Einhaltung des Bekennt-
nısses un der Zuchtmandate ezieht sıch gleichfaOT ausdrücklich auf Straßburger
Verhältnisse.

Analog ZUr Zwingliausgabe (Bd. 6, 2) hat Wilhelm Neuser Bucers Anteıl
der Berner Disputation einschlie{lich der Anschlufßvoten, insgesamt sieben orößere
Komplexe, ediert. Bucer hat sıch 1n Bern Zur Ekklesiologie (gegen den Augustiner-
provınzıal Konrad Treger), SA Christologie, ZUuUr Abendmahlslehre (gegen den
Lutheraner Benedikt Burgauer) un ZU Meßopfer geäußert. Die Anordnung und
die Heranziehung der Quellen euchten e1in. Stichprobenhafte Vergleiche Mıt der
Zwingliausgabe lassen befürchten, da der Text nıcht Sanz tehlerftreı IStT

Dı1e Texte ZUr Ulmer Kirchenordnung wurden Ernst-Wilhelm Kohls ZUr Be-
arbeitung übertragen, der durch rühere Veröffentlichungen aut diesem Gebiet da-
für ausgewı1esen schien. Da 1St 7zunächst der Bericht der Straßburger Prediger an
Ulm ber dıe Straßburger Kirchenverhiältnisse VO August/September 1529 Kohls
bezeichnet ıh als „Vorbericht“, oftenbar ıhn 1ın eine Relation ZUT Ulmer Kır-
chenordnung VO 1531 setzenNn Das hat ber keinen Anhailt in den Quellen un
1St iırretührend. Der Bericht gehört in die Bündnispolitik VOINl 1529 Hıer 1St die
Einleitung knapp. Die Abschnitte ber die Schule hatte Kohls schon 508
gebracht. Nunmehr wırd eine erheblich verbesserte ers1ion geboten. Auft Unzu-
länglichkeiten 1m Text der 1n der Erklärung stöfßt I1a  $ uch Jjetzt noch Entweder
1St. der Abschnitt (S 368) ber den Bann extlich nıcht 1ın Ordnung oder mu{ß


